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Anmoderation

November 1989 – die Mauer fällt. Begeisterung auf den Straßen, die Einheit Deutschlands war schon bald das große Ziel. Von der Politik wurde sie angestrebt und schon am 3. Oktober 1990 war es soweit. Mit der politischen Vereinigung ging auch die der beiden deutschen Sportsysteme einher. Zwei Sportsysteme, die unterschiedlicher nicht sein konnten. Doch der Erfolg war sofort da: Zu Beginn der 90er Jahre ritt der gesamtdeutsche Sport auf einer Erfolgswelle – Olympische Spiele, diverse Weltmeisterschaften: Medaillen und Rekorde waren garantiert. Doch jetzt, 15 Jahre nach der Vereinigung sieht die sportliche Bilanz nüchterner aus. 

15 Jahre danach – dieses Jubiläum bietet Gelegenheit für einen Blick zurück:

Beitrag

November 89 – die Euphorie war grenzenlos ....

O-Ton-Collage: Oh wie ist das schön .... der schönste Tag.

Eine schöne Zeit schien es auch für den deutschen Sport zu werden. 

Die Weltmeisterschaften der Leichtathleten und die der Radsportler wurden zu einem Schaulaufen der deutschen Athleten. Bei den Olympischen Spielen in Barcelona 1992 errang die gesamtdeutsche Mannschaft den dritten Platz im Medaillenspiegel – mit weitem Abstand zum Rest der Welt. 

Wie war das damals ? Wie verlief das Verschmelzen der Sportsysteme DDR und BRD ?

Ost und West gingen aufeinander zu - Rolf Beilschmidt, 1990 Vizepräsident des Deutschen Turn- und Sportbundes der DDR, fühlte sich mit den Westfunktionären auf gleicher Augenhöhe. 

O-Ton:   Ich hatte bei den Gesprächen sowohl bei der Strukturkommission, der Präsidialkommission als auch auf der Ebene des Leistungssports nicht das Gefühl, dass man als Verlierer betrachtet wird.

Beide deutsche Sportsysteme waren absolut unterschiedlich. Auf der einen Seite der zentral gelenkte Staatssport – auf der anderen Seite stand die Individualität des Sportlers im Mittelpunkt. Doch es galt die drängendsten Probleme zu lösen. Rolf Beilschmidt erinnert sich:

O-Ton:   Eines der größten Probleme war das Personalproblem. Der DTSB hatte fast 10.000 hauptamtliche Mitarbeiter, das ist enorm viel. Dort wurden in unterschiedlichen Etappen, weil die Gelder nicht mehr in dem Maße zur Verfügung standen, Kündigungen ausgesprochen.

Trainer, Ärzte, Psychologen und anderes Personal wie Fahrer und Köche waren plötzlich überflüssig. Über Jahrzehnte aufgebaute Strukturen wurden aus Geldmangel zerstört. 

Doch es mangelte nicht nur an den Finanzen – auch Zeit war knapp. Themen, mit denen man sich hätte ausführlich beschäftigen sollen, wie das Dopingsystem der DDR oder Stasitätigkeiten im Sport, wurden an den Rand gedrängt. Im April 1990 wurde Cordula Schubert zur letzten Sportministerin der DDR gewählt. Sie erinnert sich, danach ging es nur noch in eine Richtung:

O-Ton:   In Richtung Einigungsvertrag – in Richtung Vereinigung. Als wir angetreten sind am 12. April 1990, war zwar sichtbar, dass wir keine vier Jahre Zeit haben würden. Dass es am Ende nur sechs Monate werden, war nicht abzusehen.
Die Sportler mussten pragmatisch mit der Einheit umgehen. Es galt den Weg in Richtung Barcelona 92 zu beschreiten. Stefan Forster war in den 90er Jahren erfolgreicher Ruderer – und deren Aktivensprecher. Für ihn waren die ersten Trainingslager und Wettkämpfe in einer gemeinsamen Mannschaft mit seinen neuen Kollegen aus dem Osten kein Problem: 

O-Ton:  Das war völlig unproblematisch. Man saß zusammen am Tisch und hat sich unterhalten. Man sprach die selbe Sprache, man hat den selben Sport gemacht. Es gab genügend Themen. Da gab es überhaupt keine Schwierigkeiten und keine Herantastphase. Das war völlig unproblematisch, weil eben die Messlatte klar war. Die Gemeinsamkeiten waren klar. Unterschiede gab es auch zwischen den einzelnen Westsportlern und so gab es die eben auch bei den Ostsportlern. Das war ein ganz unproblematisches Miteinanderumgehen. 

Doch die interne Konkurrenz nahm durch das Zusammenführen der verschiedenen Mannschaften zu. Nun kämpften mehr Sportler um weniger Startplätze bei Olympia oder Weltmeisterschaften. Professor Hans Joachim Teichler, Leiter des Arbeitsbereiches Zeitgeschichte des Sports der Universität Potsdam sieht daher unter den Sportlern auch Verlierer des Einheitsprozesses:

O-Ton:   Vorher gab es für beide deutsche Staaten sechs Startplätze bei Olympia in den Einzeldisziplinen, nachher nur noch drei. Der Leistungsdruck für die Sportler war viel größer. Manche bundesdeutsche Schwimmer wussten mit der Vereinigung, mein Olympiatraum ist beendet. Umgekehrt war es bei den ostdeutschen Fechtern so. 

Aus sportlicher Sicht wird die Vereinigung der beiden deutschen Sportsysteme meist als gelungen betrachtet, wie Professor Teichler zusammenfasst.

O-Ton:   Im Großen und Ganzen, möchte ich sagen, ist der Vereinigungsprozess gut gelaufen.

Doch die großen Probleme des DDR-Sports, das staatlich verordnete Doping und die Tätigkeit der Stasi, sind nach wie vor aktuell – wie noch immer anstehende Klagen von Dopingopfern belegen. 

